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Es liegt an der Materie, denn kaum
ein Thema erhitzt derzeit so die Ge-
müter wie die möglichen Gefahren
von Mobilfunk (Handys und Sende-
anlagen) für Menschen. Zwei „alte
Bekannte“ trafen da in der TU
Braunschweig aufeinander: Dr. Le-
berecht von Klitzing vom Institut für
Biophysik in Neuss und Professor
Dr. Achim Enders, Leiter des Insti-
tuts für Elektromagnetische Verträg-
lichkeit der TU Braunschweig.

„Nicht wissenschaftlich“

Zwischen beiden liegen Welten:
Von Klitzing untersucht mögliche
biologische Wirkungen gepulster
elektromagnetischer Felder unter-
halb der gesetzlichen Grenzwerte,

Handys – Fluch oder Segen?

Von Henning Noske

BRAUNSCHWEIG. Irgendwann
platzte einem Zuhörer der Kragen.
„Sie reden, reden und reden“, er-
eiferte er sich, „denken Sie sich
doch mal ein gemeinsames Experi-
ment aus – und führen Sie es
durch!“ Kein schlechter Vorschlag,
denn erneut wurde über „Mobil-
funk – Fluch oder Segen?“ disku-
tiert, prallten die Meinungen un-
versöhnlich aufeinander.

„Das ist ausreichend, um Vorsicht
walten zu lassen.“ Enders wies dies
zurück: Es gebe keine andere als die
Wärmewirkung, und dafür seien die
Grenzwerte mehr als ausreichend.
Die Studien des Kollegen seien
nicht reproduzierbar (wiederhol-
bar), es handele sich um die Mei-
nung einer kleinen Minderheit von
Wissenschaftlern, die zudem Er-
kenntnisse unterdrückten. Enders:
„Einseitige Arbeiten und Wertungen
werden überbetont. Das ist nicht
wissenschaftlich, sondern politisch.“

Überall telefonieren?

Dieser Streit geht tief, und doch
gibt es auch Verbindendes. Selbst-
verständlich kann man Handys und
Mobilfunk-Sendeanlagen nicht iso-
liert betrachten, muss sie eingebettet
sehen in eine „elektromagnetische
Umwelt mit einer Vielfalt von Wech-
selwirkungen“, sagt Achim Enders.
Hier würden Gefährdungen sicht-
bar, die „um Größenordnungen“ hö-
her seien. Dies gelte ebenso für tech-
nisches Versagen von Systemen.
Und Leberecht von Klitzing streicht
heraus, dass auch dem Verhalten
ganz entscheidende Bedeutung zu-
komme. „Muss man wirklich überall
mit dem Handy telefonieren können
– auch aus dem tiefsten Keller he-
raus?“, fragt er.

Enders hält diese Wirkungen für
nicht erwiesen und bestreitet die
wissenschaftliche Seriösität der Un-
tersuchungen. Von Klitzing plädiert
dafür, die Langzeitexposition (Ein-
wirken über sehr lange Zeiträume)
zu berücksichtigen und die Grenz-
werte zu senken, Enders hält die be-
stehenden gesetzlichen Grenzwerte
für wissenschaftlich wasserdicht, das
hypothetische Restrisiko für ver-
nachlässigbar klein.

Tatsächlich stimmen die zentralen
Gutachten darin überein, dass es
keinen Nachweis eines gesundheitli-
chen Risikos für Menschen bei Ex-
positionen unterhalb der Grenzwer-
te gibt. Demnach ist die thermody-
namische Wirkung (Umwandlung
der auftreffenden Energie in Wärme)
schwacher elektromagnetischer Fel-
der unbedenklich.

„Und jetzt haben wir ein Problem:
Es gibt Leute, die krank werden“,
behauptet von Klitzing. Es gebe
Menschen, „die darauf reagieren“,
deren Gesundheit beeinträchtigt
werde. Untersucht würden Wirkun-
gen auf das Immunsystem (durch
Blutbild) und die Gehirnaktivität
(durch EEG). „Elektrosensible Men-
schen“ hätten ein Recht auf Tests.
Biologische Systeme reagierten eben
anders als technische Systeme, hier
gebe es Wirkungen, die man nicht
vernachlässigen dürfe. Von Klitzing:

Streitgespräch in der Technischen Universität Braunschweig

Die Bergung des in der Weser bei
Nienburg gesunkenen Binnen-
schiffs „Capella“ ist nach mehre-
ren Fehlversuchen vorangekom-
men. „Es sieht gut aus, das Schiff
hebt sich ganz langsam“, sagte ein
Sprecher des Wasser- und Schiff-
fahrtsamtes Verden am Dienstag-

abend. Pumpen sollen bis heute
das Wasser aus dem an drei
Schwimmkränen hängenden
Rumpf gepumpt haben. Frühes-
tens am Freitag könne das Schiff
nach Minden geschleppt werden.
Solange bleibt der Schifffahrtweg
gesperrt. Foto: Hollemann/dpa

„Capella“-Bergung kommt voran

HANNOVER. Mit knapp 158 Millio-
nen Euro ist der Schaden durch das
August-Hochwasser der Elbe in Nie-
dersachsen nur halb so groß wie ur-
sprünglich befürchtet. 

Größter Posten waren die 113,2
Millionen Euro, die in Deiche inves-
tiert werden mussten, listete das
Landesinnenministerium in Hanno-
ver gestern in einer abschließenden
Rechnung auf.

Davon wurde knapp die Hälfte in
die Elbdeiche des Amtes Neuhaus
gesteckt. Die maroden Schutzwälle
auf ehemaligem DDR-Gebiet hatten
den Einsatzkräften im August die
größten Schwierigkeiten bereitet.
Die Kosten für den Flut-Einsatz be-
tragen nach Angaben des Ministeri-
ums 11,4 Millionen Euro.

Nach der Abschlussbilanz kostete
die Elbeflut in Niedersachsen in ge-
nauen Zahlen 157 759 864 Euro.
Anfang September schätzten die Be-
hörden den Schaden noch auf 300
Millionen Euro, zuletzt allerdings
belief sich die Schätzung auf einen
zweistelligen Millionenbetrag. lni
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